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Sonuabend, den 20. September. 


Beſtellungen auf das mit dem 1. October 
beginnende neue Quartal der Zeitung 
Danziger Dampfboot 
werden bei allen Königl. Poſtanſtalten, wie 
hier am Orte in der Expedition, mit 1 Thlr. 
pro Quartal angenommen. Das Monats⸗ 
Abonnement beträgt hier am Orte 10 Sgr. 
Zugleich erſuchen wir die Freunde unferer 
Zeitung, für die weitere Verbreitung derſelben 
geneigt mitwirken zu wollen. Die Redaction 
wird beſtrebt ſein, durch ſchleunige Mittheilung 
und eine ſorgfältige Zuſammenſtellung der 
neueſten politiſchen Nachrichten, ſowie durch 
Veſprechung aller wichtigen localen und 
provinziellen Angelegenheiten, den Anforde⸗ 
rungen, welche an eine Provinzial⸗Zeitung 
geſtellt werden können, zu genügen. 


Selegraphiſche Depeſchen 
57h „Danziger Dampfboots“. 


N Wiesbaden, Freitag 19. September. 
Sſcherem Vernehmen nach hat die Regierung unter 
der Vorausſetzung des Beitritts der übrigen Zollver⸗ 
einsregierungen ihre Zuſtimmung zum Handelsver⸗ 
trage erklären laſſen. 

a Paris, 19. September. 
In der neunten Sitzung der Geſandten-Conferenz zu 
Conſtantinoprl wurde beſchloſſen: Die Türken wer⸗ 
den Serbien räumen und nur in den Feſtungen woh⸗ 
nen; Sokol und Uzitza werden geräumt; die Ka⸗ 
nonen Belgrads dürfen nicht gegen die Stadt gerich⸗ 
tet werden; die türkiſchen Streitkräfte werden 
ermäßigt. Pa: j 
London, Donnerſtag 18. September. 

Das Garibaldiſche Comits hat folgendes Telegramm 
aus Spezzia vom geftrigen Tage erhalten: Pro⸗ 
feſſor Patridge hat Garibaldi geſehen und 
conſtatirt, daß die Kugel nicht in die Wunde einge- 
drungen ſei, aber den inneren Knöchel gebrochen 
und das Gelenk bloßgelegt habe. Obwohl die Be⸗ 
wegung des letzteren ſchmerzhaft iſt, ſo iſt doch jetzt 
teine Entzündung vorhanden. Die Wunde befindet 
ſich in der Beſſerung; das Allgemeinbefinden des 
Generals iſt ziemlich zufriedenſtellend. 

London, 19. September. 
Mit dem Dampfer „Teutonia“ eingetroffene Berichte 
aus New Hork vom 9. d. melden, daß die Nachricht, 
General Jackſon habe mit 50,000 Mann den Poto- 
mac überſchritten und Frederic occupirt, ſich beſtä⸗ 
tigt habe. 

Petersburg, Freitag 19. September. 

Ein Dekret des Finanzminiſters beſtimmt, daß Ver⸗ 
käufer ausländiſcher Lotteriepapiere dem Finauzmini⸗ 
ſter ein Obligationsregiſter und den Plan der An⸗ 
leihe vorlegen müſſen, und daß vesfallſige Anoncen 
der Nutorifation des Miniſters bedürfen. 


Getäuſchte Hoffnung. 

Schon feit geraumer Zeit hatten wir geglanbt, 
der Heffnung entfagen zu müſſen, daß es zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung noch zu einer gütli⸗ 
chen Einigung kommen würde. Wir hatten von vorn⸗ 
herein den vermittelnden Standpunkt eingenommen, 
der vor allen auf die ſachliche Seite der Frage das 
Gewicht legt, dabei die Geſammtlage Europa's und 


gleichung noch allenfalls Raum ließ, mit dem Schwin⸗ 
den derſelben i 


gung befeftigt worden, daß dies Miniſterium in keiner 


x 


ſpeziell unſres Vaterlandes nicht außer Berückſichti⸗ 
gung läßt. In den viertägigen Debatten iſt derſelbe 
durch hervorragende Redner, noch zuletzt durch den 
Abgeordneten Tweſten in klarſter und überzengend⸗ 
ſter Weiſe vertreten worden. Seitdem die Majeri- 
tät ſich dafür entſchieden, mit Conſequenz an dem 
ſtarr formalen Rechte feſtzuhalten, ſahen wir ſogleich 
ein, daß alle Gründe dagegen fruchtlos bleiben, alle 
Vermittlungsverſuche in den Sand verlaufen würden. 
Die Haltung des Miniſteriums konnte uns nur in 
dieſer Meinung beſtärken; ſie iſt uns während 
des ganzen ſo verhängnißvollen Verlaufes dieſer 
Frage als ein nur ſelten erreichtes Beiſpiel daran er⸗ 
ſchienen, wie man eine in der Hauptſache vortreffliche 
und den Dank des Landes verdienende Maßregel durch 
ungeſchickte Behandlung in der offentlichen Meinung 
zu Grunde richten, und den Gegnern die Waffen 
ſelbſt in die Hand ſpielen kann. Dieſen Character 
trägt denn auch leider der letzte Schritt deſſelben, durch 
den es noch einmal dem Hauſe die Hand zur Ver- 
ſoͤhnung glaubte bieten zu müſſen. Wurde derſelbe 
vor der entſcheidenden Abſtimmung gethan, ſo konnte 
er immer, wenn auch nicht auf die Majorität, jo doch 
im Lande eine nicht unbedeutende Wirkung hervor⸗ 
bringen, jetzt dient er nur dazu, den Eindruck der 
rathloſen Unentſchloſſenheit, den das Verfahren des 
Miniſteriums ſchon ſeit lange hervorbringt, noch mehr 
zu verſtärken und jo die Majorität in ihrer zuver⸗ 
ſichtlichen, ſiegesgewiſſen Stimmung zu befeſtigen. Dazu 
waren die Erklärungen am erſten Tage in einer gewiſ⸗ 
fen Unbeſtimmtheit gehalten, die Hoffnungen auf eine Aus⸗ 


i die Verbitterung natürlich nur 
zunehmen. Man mußte doch ſchon am erſten Tage 


jetzigen Temperatur alle techniſchen Gründe, mögen 
ſie auch noch ſo ſchlagend ſein, kein Abgehen von den 
als Minimum bezeichneten Bedingungen zu Wege brin⸗ 
gen würden, konnte man ſich wohl ſelbſt vorherſagen. 
Wir ſind hierdurch nur noch mehr in der Ueberzeu⸗ 


Weiſe befähigt, die große Frage zu einem irgend 
erſprießlichen Ausgang zu bringen; durch alle ſeine 
Maßregeln ſind dabei faſt nur neue Hinderniſſe in 
den Weg gelegt worden. Das Verfahren des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wird freilich unſers Erachtens dadurch 
nicht gerechtfertigt; es war für daſſelbe eine ſchwere 
Aufgabe ohne die feſte und leitende Hand einer Ne⸗ 
gierung, die ſich auf das Vertrauen auch nur einer 
Partei ſtützen konnte zwiſchen den Klippen einer Ver⸗ 
kümmerung der Verfaſſung und einer Schädigung der 
Macht und des Anſehens des Laudes den richtigen 
Weg zu finden, eine Aufgabe vielleicht zu ſchwer für 
eine Verſammlung, die aus den Stürmen einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Wahlbewegung hervorgegangen. Die Ge⸗ 
ſchichte wird zu entſcheiden haben, ob fie ſich derſel⸗ 
ben gewachſen gezeigt? Wir fürchten aber nicht, daß 
uns dieſelbe einſt von der Falſchheit der heut von uns 
hierin für richtig erkannten Anſichten überzeugen wird. 
— —— ——— ——ů 


Landtag. 

Haus der Abgeordneten. 

Berlin, deu 18. September. 
Die heutige Sitzung der Budzer⸗Commiſſton, in wel⸗ 
cher die geſtern in Ausſicht geſtellten weiteren Erklärun⸗ 
gen der königl. Staatsregierung abgegeben werden ſollten 
begann gleich nach 10 Uhr. Von den Miniſtern war 
der Finanzminiſter und der Kriegsminiſter anweſend; 
dieſelben waren von dem Geh. Krlegsrath Sixtus, dem 
Oberft Boſe und dem Major Schwarze begleitet. Der 


wiſſen, wie weit man gehen wollte, und hätte alſo 
gleich klaren Wein einſchenken können. Daß bei der 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für und ue an: 


In Berlin: A. Retemepet's Centr.⸗Ztgg.⸗ u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louig Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Ill 
In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Han 


en. 
fteink Vogler. 


Präſident des Abgeordnetenhauſes, ſowie eine ſehr 11 2 
Anzahl Mitglieder des Abgeordnetenhauſes — wohl 80 
bis 90 — hatten ſich eingefunden, geſpannt auf die Er⸗ 
klärungen der Nate Nach Eröffnung der Sitzung, 
Verleſung und Genehmigung des Protokolls nahm das 
Wort: Der Kriegsminiſter: Die Regierung habe, 
um eine Verſtändigung mit der Landesveitretung über 
den Staatshaus halts⸗Etat zu erreichen, ſich ſchon über 
beſtrebt, die thunlichen Erſparungen eintreten zu laſſenz 
ſie habe in dieſem Beſtreben auch für den vorliegenden 
Etat pro 1862 ſich bewogen gefunden, ungeachtet nicht 


unerhebliche techniſche Bedenken entgegenſteben, ſich mit 
dem Amendement Stavenhagen, welches von v. Vincke 


(Stargardt) wieder aufgenommen, einverſtanden zu er⸗ 
klären; ſie gebe ſich der Hoffnung hin, daß in dieſer Er⸗ 
klärung eine ſachgemäße Grundlage für ein Einverſtänd⸗ 
niß über den Etat pro 1862 gegeben ſei; dieſes Reſul⸗ 
tat würde die Regierung und das Land mit der größten 
Befriedigung eintreten ſehen, weil damit die großen dro⸗ 
henden Verwickelungen vermieden werden würden. Wenn 
gegenitärtig auch ſchon eine weitere Aeußerung über den 
Etat pro 1863 erwartet werden möchte, fo werde von 
dieſer die Einigung über die Vorſchläge pro 1863 nicht 
abhängig gemacht; es werde bei der ſpäteren Berathung 
des Etats pro 1863 Veranlaſſung fein, speziellere Erklä⸗ 
rungen abzugeben, Für jetzt müſſe die Staatsregierung 
in Bezug auf das Amendement zum Clat pro 1863 pon 
dem Abg. Stavenhagen und Genoſſen ihre innigſte 
Ueberzeugung ausſprechen, daß das Amendement in der 
vorliegenden Form unaueführbar jet. aus technſſch⸗ mili⸗ 
täriſchen Gründen z daher könne ſie ſich mit demſelben 
uicht einverſtanden erklären. Er ſei die dem Amende⸗ 
ment entgegenſtebenden Schwierigkeiten zu, begrün⸗ 
den im Stande, und wenn die Cemmiſſion es wünsche, 
dazu bereit. Die Regierung ſei daher zu der Ueberzeu⸗ 
gung berechtigt, daß fie ſich einer Pflichtverletzung ſchul⸗ 
dig machen würde, wenn. fie auf das Amendement ein⸗ 
geben wollte. Er werde warten, ob der Wunſch geäu⸗ 
ßert werden würde, daß ex die dem Amendement entge. 
genſtebenden Gründe näher entwickle. Abm. Pariſiüs 
(Brandenburg); Die pon dem Hrn. Kriegesmiuiſter abgegebene 
Erklärung ſei gar keine Grpänzung der eigen Erkla⸗ 
rung, ſie beziehe ſich überdies weſentlich guf das Budget für 
1863, welches in dem Haufe noch gar nicht zur a 5 
lung ſtehe; die Commiſſion habe von dem „Haufe keinen 
Auftrag, jetzt wieder über das Budget von 1863 zu ver⸗ 
bandeln, ſei, daher gar nicht kompetent, die Aeußerungen 
des Hrn. Kriegsminiſters über das Amendement Staven⸗ 
hagen für 1863 entgegenzunehmen und könne dem Haufe 
nur empfehlen, ſeine Berathung des Eiats pro 1862 
fortzusetzen. Vorſitzender v. Bockum ⸗Dolffés: Der 
Herr Kriegsminiſter habe ſich bereit erklärt, die Schwie⸗ 
rigleiten auseinanderzuſetzen, welche dem Amendeinent 
Stavenbagen zum Elat pro 1868 entgegenſtehen; dazu 
habe ſich noch keine Zuſtimmung gezeigt, vielmehr habe 
ein Mitglied die Entgegennahme abgelehnt; er werde 
daher dieſe Frage zur Abſtimmung ſtellen müſſen. Abg. 


Tweſten: Bei den von dem rn. Kriegsminiſter angebote⸗ 


tenen näberen Erklärungen werde es emticheidend, fein, 
ob die Gründe der Regierung gegen das Prinzip des 
Amendements Stavenhagen ober nur gegen die vollſtän⸗ 
dige Durchführung deſſelben pro 1863 gerichtet ſeien. 
Diele Aeußerung zu vernehmen ſei daher erwänſcht. — 
Abg. v. Hennig (Straßburg): Die Commiſſion habe 
die Pflicht, die Ergänzungen zur Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters zu hören, da in dieſer Angelegenheit jede Cr» 
klärung der Staatsregierung von Wichtigkeit ſei. Abg. 
Techow: Da die geſtern in Aus ſicht geſtellten weiteren 


Erklärungen der Staatsregierung nicht abgegeben wor ⸗ 
den, fei die Verhandlung über dieſe Vorfrage überflüſſig. 
Abg. v. Kirchmann: Bei dem nahen Zuſammenhang 
det Etats pro 1863 mit zem pro 1862 ſei die Entgegen 
nahme der weitern Auslaſſung des Kriegeminiſters wün⸗ 
ſchenswerth. Abg. Virchow: Die Einwendungen des 
Abg. Pariſius fein. bauptſächlich aus der Nichtberecht⸗ 
gung der Commiſſion entuemmen, ſie träfen nicht zu, 
denn der größze Theil der Erklärungen des Kriegsmini⸗ 
ſters in der Sitzung des Hauſes, melde zu der Ueber⸗ 
weiſung der Sache an die Commiſſion ante ge⸗ 
geben, habe den Etat von 1863 betroffen. Die Abgg. 
Kerſt und Oſterra th ſtümmten dem bei, — Es wid 
ein Antrag geſtelt, die Cemmiſſion ſelle dem Hauſe 


empfehlen, bei ſeinen Beſchlüſſen zu verharren. r 


Kriegeminiſter erttärt, daß wenn dieſer Antrag jetzt av ⸗ 


genommen würde, weitere Verhandlungen überflüſſig 
wären. Die Regierung habe ausdrücklich gewünſcht, das 
Haus möge für den Etat pro 1862 das jetzige Amende 
ment v. Vincke annehmen. Nach einer Erklärung des 
Herrn Pariſius, daß er ſich weitere Anträge vorbehalte 
und nachdem die Commiſſion den Wunſch ausgeſprochen, 
die weiteren Aeußerungen des Kriegsminiſters zu hören, 
erklärt derſelbe etwa Folgendes. Die Anträge des Abg. 
Stavenhagen pro 1863 gehen davon aus, das Prinzip 
der zweijährigen Dienſtzeit zum Austrag zu bringen. 
Die Regierung verkennt nicht, daß die Abſicht des Amen⸗ 
dements erſtrebt, einen vollkommenen Ausweg zu bieten. 
So erwünſcht ihr ein ſolcher ſein muß, bält ſie es den⸗ 
noch aus techniſch militäriſchen Gründen für unmöglich, 
demſelben in feinem ganzen Umfange zuzuſtimmen. Im 
Februar 1863 findet die Aushebung ſtatt. Die Abſicht 
der Landesvertretung geht dahin, ſowohl in volkswirthſchaft⸗ 
licher als finanzieller Beziehung Erleichterungen zu ſchaf⸗ 
fen. Werden nun die Rekruten im Frühjahr eingeitellt, 
ſo ſind die beiden jetzt vorhandenen Jahrgänge, welche 
während des Winters allein zum Wach⸗Garniſon⸗Dienſte, 
Anfertigung der Patronen und anderer Militairarbeiten 
aerwendet werden, nicht ſchon im Januar von dieſem 
Dienſte zu entbinden, ſondern haben dieſe Laſten bis 3 
Monate über die Mitte des Februar hinaus allein zu tra⸗ 
gen, da die Rekruten nicht früher ausgebildet ſind. Würde 
nun das Amendement Stavenbagen acceptirt, ſo würde 
nothwendig Mitte Februar der ältere Jahrgang der Re⸗ 
ſerve entlaſſen werden müſſen, alſo die ganze Laſt, welche 
bisher zwei Jahrgänge trugen, auf 2—3 Monat auf ei⸗ 
nen Jahrgang übertragen werden; dazu ſei das Reſi⸗ 
duum ausgebildeter Soldaten nicht im Stande, es wür⸗ 
den daher bedeutende Dislocationen der kleineren Gar— 
niſonen vorgenommen werden müſſen und dieſe ſind nicht 
fo ohne Weiteres in Ausführung zu bringen. Sie er⸗ 
fordern namentlich bedeutende finanzielle Opfer, nicht nur 
der Einzelnen, ſondern auch des Militairfiskus, der bei 
plötzlicher Löſung eingegangener contractlicher Verpflich⸗ 
tungen zur Zahlung von Entſchädigungen genöthigt ſein 
würde. Nebenher würden viele kleinere Garniſonsorte, 
welche nicht unerhebliche Opfer für die Erlangung der 
Garniſon gebracht, ſchwer geſchädigt werden und dort 
große Mißſtimmung entſtehen. Hiezu tritt eine weitere 
Erwägung. Gegenwärtig leben wir allerdings im Frie⸗ 
den, und dieſer ift, wie es ſcheint, gefichert; allein bei der 
augenblicklichen Lage von Europa glimmen allerlei kleine 
Funken, die leicht zur hellen Flamme auflodern können. 
Es iſt Pflicht der Regierung, für ſolche Fälle ſtets in 
Kriegsbereitſchaft zu fein. Dieſe wird durch das Amen⸗ 
dement Stavenhagen in Frage geſtellt. Denn kommt im 
Frühjahr eine Mobilmachung, fo wird dann die Augmen⸗ 
tation mit einem Jahrgang gedienter Leute nöthig; es 
entſteht dann die Schwierigkeit, die Truppen zu ſchaffen 
für die Kriegsſtärke und den Erſatz. Der Grundgedanke 
des ee N 7 iſt 1 r. — 
rigen enſtzeit. enn die Armee ſchon gegenwär⸗ 
10 unter Rodde Verkürzung der 8 gelit- 
ten hat, jo würde ihre Tüchtigkeit noch mehr leiden, da⸗ 
für ift durchſchlagend der Gedanke an das Verhältniß, 
in welches die Regierung gedrängt werden würde hin⸗ 
ſichtlich der Beſchaffung eines tüchtigen Unteroffizier ⸗ 
Corps. Wer die Armee kennt, weiß, daß ſchon gegen- 
wärtig viele Regimenter 20—30 Manquements von 
Unteroffizieren haben. Zum Erſatz des Unteroffizier- 
Corps dient thatſächlich der dritte Jahrgang der Mann- 
ſchaft; er liefert ea. 4. Wird die Dienſtzeit gekürzt ſo 
iſt man genöthigt, dieſes J aus dem 2. Jahrgange zu 
entnehmen. Dieſem fehlt die nothwendige Dienſtkennt⸗ 
niß, um als Inſtructoren und überhaupt in das Ver⸗ 
häliniß der Vorgeſetzten zu kommen. Daher müßte noth⸗ 
wendig an eine Compenſatlon gedacht werden. Die 
Unteroffizierſchule zu verdoppeln und eine neue zu grün« 
den iſt ſchon get für nothwendig befunden. Bei Ver⸗ 
kürzung der Dienftzeit ohne Weiteres würde dieſe Maß⸗ 
regel nicht ausreichen; es fragt ſich, ob auch ſich das 
Material, die Liebhaber dazu finden, die Schule. zu be⸗ 
ſuchen. Die Antwort darauf iſt problematiſch. Man 
müßte eine 2. Compenſation ſuchen; als ſolche iſt vor⸗ 
geſchlagen, die einzelnen Truppentheile ſollten Unter⸗ 
offiziere aus den Capitulanten bilden. Wir haben fait 
gt feine Capitulanten, die Zahl derer, die durch die 
rmee ihr sort zu machen ſuchen, mit der Ausſicht auf 
Civilverſorgung iſt gering, kaum 4—# der Unteroffiziere 
der Infanterie. Um die Zahl zu erhöhen, bedürfte es 
einer höheren Löhnung. Wird darnach die genügende 
Zahl der Capitulanten kommen? Die Antwort iſt wieder 
problemotiſch, denn ſelbſt eine Erhöhung der Löhnung 
auf 5 Thlr. monatlich würde bei den jetzigen höheren 
Tagelöhnen der Arbeiter kaum genügen. Erhöht man 
aber die Löhnung der Capitulanten, ſo muß die der 
jüngſten Unteroffiziere, welche jetzt 4 Thlr. 15 Sgr. be 
trägt, um 1 Thlr. erhöht werden, und ſo weiter für die 
älteren Unteroffiziere. Man hat gemeint und mit Recht, 
das dritte Dienſtjahr ſei weſentlich da, um die Soldaten 
ſich nach Vollendung der Ausbildung mit gewiſſer Srei- 
heit bewegen zu laſſen, fie zu benutzen als eine weſent⸗ 
liche Stüße zur Ausbildung der jüngeren Kameraden, 
als Muſter für ſie. Nun hat man gemeint: das dritte 
Dienſtjahr in den Garniſonen würde aufgewogen durch 
eine Einrichtung, die mehr Aehnlichkeit mit dem Kriege 
hat, alſo ſtehende Lager. Ich bedauere außerordentlich, 
daß der Militairverwaltung die Mittel zur Errichtung 
ſolcher Lager fehlen, um ſo mehr, als alljährlich die 
Schwierigkeiten wachſen, für die nothwendigen militairi⸗ 
ſchen Uebungen das Terrain zu ſchaffen ohne übermäßige 
Flurentſchädigungen zu leiſten. Aber die ſtehenden Lager 
find ſehr heuer. Rechnet man daher alle dieſe Punkte 
zuſammen, jo würde das finanzielle Erſparniß ziemlich 
gleich Null fein. Nun konnte man ſagen: mag das 
auch ſein, wenn nur die Sache geregelt wird. Eine ra⸗ 
diealere Anſicht könnte ſagen: alle dieſe Bedenken fallen 
nicht ins Gewicht, die Armee wird doch gut genug blei— 
ben. Mit dieſer letzteren Meinung beiteht allerdings 
ein unlösbarer Meinungs Conflict. Was die erſte An⸗ 
Fit betrifft, jo nöthigt pflichtmäßiges Ermeſſen den Kriegs⸗ 


miniſter, zu erklären: Dieſe Compenſationen müſſen vor ⸗ 
handen ſein, nicht erſt in Ausſicht geſtellt werden, wenn 
die 2jährige Dienſtzeit eingeführt wird. Aus dieſen 
Gründen bin ich außer Stande, auf das Amendement 
Stavenhagen einzugehen. Abg. v. Forkenbeck nimmt 
den oben erwähnten Antrag auf. Derſelbe wird verleſen. 
Abg. Tweſten: Die Regierung habe geſtern weitere Er⸗ 
klärungen für 1863. in Ausſicht geſtellt. Heute habe 
zwar der Kriegsminiſter die Schwierigkeiten für die Ueber⸗ 
führung der 3jährigen in die 2jährige Dienſtzeit bervor⸗ 
gehoben und Niemand werde dazu erforderliche Zuſchüſſe 
verweigern; aber Alle würden die Erklärung abgeben, 
daß für die Folge die jährige Dienſtzeit eingeführt werde. 
Man babe daher erwartet, weitere Erklärungen über 
Organiſationsplan und Geſetz, und wann dieſe Vorlagen 
zu gewärtigen. Wenn weiter nichts als die jetzige Er⸗ 
klärung von der Regierung abgegeben würde, dann würde 
gewiß das Haus nicht entfernt geneigt ſein, feine Poſi⸗ 
tion aufzugeben. Wolle man in Folge der königlichen 
Prärogative eine Vertagung ausſprechen, ſo werde man 
damit nichts erreichen. Eine Vertagung habe nur dann 
Ausſicht auf Erfolg, wenn ſie im Einverſtändniß mit 
dem Hauſe geſchähe und zwar unter der Zuſage, daß nach 
dem Zuſammentritt ſofort eine Geſetzesvorlage, ein ums» 
gearbeiteter Etat vorgelegt werden würde. Aber man 
könne den Etat pro 1862 vor der Vertagung feſtſtellen; 
in dieſem Falle aber genüge eine Erklärung des Mini⸗ 
ſteriums nicht, dann bedürfe es einer feierlichen Form, 
einer königlichen Ermächtigung und eines Auftrages, den 
Etat pro 1863 nach anderen Grundſätzen umzuarbeiten 
und ein Geſetz vorzulegen. Andere Maßregeln werden 
weder im Hauſe noch im Lande die Stimmung ändern. 
Wenn die Staatsregierung nicht ganz außerhalb der Ver⸗ 
faſſung ſich bewegen will, wird ſie ſich zu dem Einen 
oder dem Andern entſchließen müſſen. Noch geſtern habe 
man Grundzüge eines Geſetzes zur Discuſſion in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, heute ſei Nichts erfolgt, und ſomit könne 
die Staatsregierung nicht erwarten, irgend einen Ein⸗ 
fluß auf das Haus noch ausüben zu können. Abg. v. Hen⸗ 
nig (Straßburg) erklärt, die Regierung beweiſe, daß ſie 
nicht die Hand zur Ausgleichung biete, fie jei verpflichtet, 
ein Geſetz für zweijährige Dienſtzeit mit Uebergangsbe⸗ 
ſtimmungen, welche man ja bewilligen werde, vorzulegen. 
— Der Kriegsminiſter hatte geäußert, daß die Staats⸗ 
regierung daran feſthalte, im nächſten Jahre ein Geſetz 
vorzulegen, jetzt ſei die Zeit dafür zu kurz. — Die Com⸗ 
miſſion nimmt darauf einſtimmig den Antrag v. Forken⸗ 
beck's an: 

„daß die Erklärungen der Staatsregie⸗ 
rung nicht geeignet ſind, die Berathungen 
im Haufe zu unterbrechen oder zu beein⸗ 
trächtigen.“ 

Freitag, 19. September. 
In der heutigen Plenarſitzung des Abgeordneten- 
hauſes wurde der Bericht der Budgetkommiſſion entge⸗ 
gengenommen. Der Abgeordnete Simſon konſtatirte 


gengene a | 
der genen bob ne ede gel en dee ae 


Der Konftitt 
zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus ſei nunmehr 
intenſiver geworden. Der Kriegsminister erklärte, der 
Antrag auf Vertagung hätte ihn ſelbſt überraſcht; er 
hätte am Mittwoch nichts Neues erklärt, als daß die 
Regierung das Stavenhagenſche Amendement für 1862 
annehme. v. Vincke konſtatirt, daß die Regierung dem 
Hauſe in keiner Weiſe entgegengekommen ſei, ſowie daß 
die vorgeſtrige Erklärung des Kriegsminiſters mit ſeiner 
eſtrigen ſich in offenſtem Widerſpruche befinde. Der 
ntrag der Kommiſſion, die Spezialberathung fortzuſetzen, 
wurde einſtimmig angenommen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 19. September. 

— Die „Nationalzeitung“ meldet: im Abgeord⸗ 
netenhauſe erzählt man ſich, der Finanzminiſter ſei 
entlaſſen, auch der Kriegsminiſter habe ein Entlaſſungs⸗ 
geſuch eingereicht, es ſei aber noch nicht angenom- 
men worden. — Man glaubt an das Beſtehen einer 
Miniſterkriſis. 

— Die „B. A. Z.“ ſchreibt: Durch die höchſt 
eigenthümliche Epiſode des letzten Tages iſt an der 
Haltung unſerer politiſchen Freunde nichts geändert: 
fie haben aus rein ſachlichen Gründen für den Sta⸗ 
venhagenſchen Antrag geſtimmt, fie werden dabei ſte⸗ 
hen bleiben. — Das Miniſterium aber hat durch 
die erregte Verſtimmung die Erfüllung ſeiner erſten 
Pflicht, den drohenden Conflict zwiſchen Krone und 
Volk zu beſeitigen, auf eine Weiſe erſchwert, daß wir 
kaum abſehen können, wie es derſelben noch weiter 
nachzukommen gedenkt. Daß es jemals dieſe Pflicht 
verkennen, daß es jemals Anſtand nehmen könne, ſeine 
eigne Exiſtenz aufzuopfern, wenn nur durch dieſes 
Opfer der Conflikt vermieden werden kann, das dür⸗ 
fen wir trotz mancher bedenklichen Aeußerungen nicht 
in Zweifel ſtellen: wenn es ſich ſeiner Pflicht gegen 
das Land nicht fo deutlich bewußt ſein ſollte als feiner 
Pflicht gegen die Krone, ſo kommt das in diefem 
Fall auf eins heraus. 

Kaffel, 15. Sept. Der Oberſt und Flügel⸗ 
adjutant des Königs von Hannover, v. Slicher, iſt 
in außerordentlicher Miſſion hier geweſen. Dem 
Vernehmen nach iſt der Zweck dieſer Sendung, den 
Kurfürſten zu bewegen, dem preußiſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrag nicht beizutreten, um Preußen zu 
nöthigen, denſelben aufzugeben. Da von Preußen 
auf Entſchließung der hieſigen Regierung gedrängt 
wird, ſo wird wohl dieſe nach einer Seite hin bal⸗ 
digſt erfolgen müſſen. 


Hannover, 16. Sept. Die wiederholt auf⸗ 
tauchenden Gerüchte von einem Wiedereintritt des 
Grafen Borries in das Miniſterium ſind als ein 
Ausdruck der Volksmeinung zu betrachten, daß eine 
Fortdauer des bisherigen Syſtems ohne den eigent⸗ 
lichen Träger deſſelben zu den Unmöglichkeiten gehöre. 
Man überſieht hierbei, daß die Fundamente, worauf 
dieſes Syſtem ſich aufbaute, längſt gewichen find, fo 
daß auch nicht ein Miniſter von der politiſchen Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit des Grafen Borries mit dem ganzen 
Apparate polizeilicher Mittel dies Syſtem länger auf⸗ 
recht zu erhalten vermöchte. Im Beamtenthume 
hat dies Syſtem niemals rechte Wurzeln geſchlagen. 
Der erſten Kammer mag man alles andere vorwerfen 
— den napoleoniſch⸗ büreaukratiſchen Abſolutismus 
des Grafen Borries ließ ſie nur Anfangs in der 
aufwallenden Dankbarkeit des erſten Augenblicks ſich 
ohne Murren gefallen. In den Augen der großen 
Menge aber hat das „Syſtem Borries“ eine ſprich⸗ 
wörtliche Bedeutung ſchlimmſter Art erlangt. So 
war es denn ſchon in den letzten Jahren nur noch 
die zweite Kammer, welche in wirkſamer Weiſe dem 
Miniſter zur Stütze diente. Auch dieſe Stütze wird 
ſchwinden. Es unterliegt keinem Zweifel, und Graf 
Borries wird ſich dies am allerwenigſten verhehlen, 
daß die ſtändiſchen Neuwahlen zur zweiten Kammer 
der öffentlichen Meinung des Landes aufs Neue zu 
ihrem legitimen Organe verhelfen werden, deſſen ſie 
durch 6 verderbliche Jahre ſo ſchmerzlich entbehrt hat. 


Wien, 15. Sept. In Bezug auf die dentſche 
Frage iſt man hier weniger denn je geneigt, der 
Gegenpartei irgend welche Conceſſionen zu machen. 
Man iſt hier in den leitenden Kreiſen der Anſicht, 
den in Italien wie in Preußen, den natürlichen 
Gegnern Oeſterreichs zwiſchen den Regierungen und 
ihren Völkern beſtehenden offenen Zwieſpalt, ſo gut 
dies nur immer möglich iſt, zu benutzen. Hier be⸗ 
trachtet man dieſen Zwieſpalt als einen unverhofften 
Glücksfall, da es auf der Hand liegt, daß in eben 
dem Grade als dieſe beiden Regierungen durch ihre, 
den nationalen Forderungen widerſtreitende Politik 
geſchwächt werden, Oeſterreichs Gewicht ſich ver⸗ 
größert und deſſen Lage ſich befeſtigt. Italien ge⸗ 
genüber fühlt es ſich bereits ſtark genug, ſeine in 
dem Venetianiſchen ſtehende Armee abermals zu redu⸗ 
ciren, und Preußen gegenüber zeigt es durch ſeine 
Haltung in der Zolleinigungs-, fo wie in der Bun⸗ 
besreformfrage, daß es mit aller Entſchiedenheit die 
Suprematie in Deutſchland anſtrebt. Daß feine 
Anſtrengungen in dieſer Beziehung nicht ganz ohne 
Erfolg geblieben ſind, beweiſt die Haltung Bayerns 
und Württembergs in der Zolleinigungsfrage, ſo wie 
die Stellung Hannovers, deſſen materielle Intereſſen 
ganz entſchieden einen Anſchluß an Preußen fordern. 
Die ungariſchen Blätter ſprechen ſich ſehr entſchieden 
gegen das Eintreten Oeſterreichs mit Ungarn und 
den Nebenländern in den Zollverein aus, und halten 
daſſelbe ſchon darum für eine Unmöglichkeit, weil 
dies ia der That die Verwirklichung des Schwarzen⸗ 
berg'ſchen Siebenzig⸗Millionen⸗Reichs⸗Projects ber 
deuten würde, ein Plan, der ſich nur um den Preis 
eines, und zwar ſiegreich beſtandenen allgemeinen 
europäiſchen Krieges durchführen laſſen würde. 


Turin. Obgleich das Ratazzi'ſche Miniſterium 
durch die amtliche Zeitung feinen Entſchluß, Gari⸗ 
baldi vor die Aſſiſen zu ſtellen, kundgegeben hat, 
werden doch Zweifel laut, ob es zu guterletzt bei 
irgend einer paſſenden Gelegenheit nicht doch davon 
wieder zurückkommen werde. Als unwiderruflich gilt 
die Entſchließung ſchon deshalb nicht, weil in dieſem 
Falle auch ſchon das Gericht namhaft gemacht ſein 
würde, vor welchem der Prozeß verhandelt werden 
ſolle. Möglicherweiſe iſt auch das Miniſterium Ra⸗ 
tazzi nicht mehr im Amt, wenn man endlich das ge⸗ 
eignete Gericht gefunden haben ſollte. Das in Reg⸗ 
gio iſt es nicht, dort würde Garibaldi wenigſtens 
jedenfalls freigeſprochen werden. 


— Pulßky, der neapolitaniſche Correſpondent von 
„Daily News“, den Lamarmora wegen ſeiner Sym⸗ 
pathien für Garibaldi verhaften ließ, ift endlich wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt. 

— Auch eine conſtitutionelle Rechtsfrage wird der 
Beſchluß der Minifter anregen. Bekanntlich find. in 
Neapel einige Deputirte, Freunde Garibaldi's verhaf⸗ 
tet worden, und es fragt ſich nun, ob das Prinzip 
der Unverletzlichkeit der Volksrepräſentanten nicht eine 
Einberufung der Kammer erheiſcht. Eine bedeutende 
Anzahl Deputirte hat bei ihrem Präſidenten, Tecchi, 
gegen die Verhaftung ihrer Collegen proteſtirt und 
ſie dürften ſich mit der Antwort, die ihnen Herr 
Ratazzi durch den Präſidenten hat zugehen laſſen, 
ſchwerlich zufrieden geben. Herr Ratazzi hat näm⸗ 
lich erklärt, die Unverletzlichkeit der Deputirten gelte 


fanden wir uns alle an Bord des „Duca di Genova“. 
Der General iſt begleitet von ſeinem Sohne Menotti, 
drei Aerzten, Albaneſt, Baſile und Ripari, ſeinen Freunden 
Baſſo und von Bruzzeſi, Bideſchini, Corte, Cattabene, 
Cairoli, Frigyeſſy, Guaſtalla, Manci, Malato und Nullo. 
Nachdem wir wenige Minuten an Bord waren, trafen 
auch die beiden Ordonnanzen ein, die man anfänglich 
zurückzewieſen hatte. Weil Oberſt Pallavicino ihrer 
Einſchiffung nicht widerſprochen hatte, ließ Gen. Cial⸗ 
dini dieſelbe nachträglich zu. ; 
„Die Trennung von den Fieunden war rührend; 
alle entblößten ihr Haupt unter dem Rufe: Es lebe 
Garibaldi! Nach Rom! Nach Rom! — Der General 
(Schluß) grüßte mit der Hand. Wir gingen an Bord; unſere 
„Es fing an dunkel zu werden. Wir improviſir⸗ En e e Ne e EE. 
ten eine Bahre, um den General zu transportiren. Der] den. Wohin? das werden wir ſpäter fahren An 
Transport war die traurige, ſchmerzliche Pflicht der Of. Bord des „Duca die Genova“ behandelt man uns mit 
fisiere und Soldaten, die ihn begleiteten. Obwohl ibrer | ausgeſuchter Höflichkeit. Wohin geben wir? Es heißt 
mehr waren, als auf der Liſte verzeichnet ſtanden, ließ nach Spezzig. Und ſpäter? In den noch verſiegelten 
man dies geſchehen. Die Berſagliert unter. Major Pe- Depeſchen ſollen ſich Inſtructionen finden, die uns 
nelli 2 105 18 Nach Mien ehe . auf betreffen.“ * 
einem beſchwerlichen Wege kamen wir bei einem einen 3 
Hauſe an, wo man die Verwundeten ſammelte. Der Folgen Mana Wee Gee 


— 15 gefragt, ob er ! 4 8 2 FTT 

ben wolle. Er erwiderte, er wünſche weiter gebra t zu irchliche Nachri 0 

werden, um in irgend einer Hütte ein Strohlager zu Ki 915 ee ee SL 

finden, wo, er allein ruhen könne. In ziemlicher Ent | in Bröſen Tochter Juliane. ene Klawitter > 
Schellingsfelde Tochter Emilie Adelheide. 


fernung zu unſerer pate —.— 8 zu, muß⸗ 
ten wir die Hütte des Pater Vincenzo nden, eines als 0 h ; \ 
ten Bekannten derjenigen unter uns, die im Aug. 1860 eee ee ee Gurski 
Bend in Calabrien waren. Wir ſetzten uns wieder in Himmelfahrts⸗Kirche zu Werte 15 
8 i eee. Arch air Size, pie Getauft Sciffezimmermann Baliheim Sohn John 
durch — cee we 1 wurden, hörten wir Bann Maſchinendauer Lau Sohn Friedrich Daniel 
den General keinen Seufzer, keine klage ausſtoßen. 5 5 \ 
Zu größerer Sicherheit wurden einige Leute vorausge⸗ A a er ee 
zündung. n 7 Gm 


ſchickt die Feuer anzündeten, um den Uebrigen die Rich · 
Königl. Kapelle. Aufgeboten: Reſtaurateur 


tung anzugeben. Derjenige, der zuerſt in der Hütte an⸗ 
Carl Bernhard Paul Schönbörner mit Jgfr. Agathe 


kam, ließ aus Stroh und Mänteln eine Art Bett her⸗ 
richten. Der Zug traf nach zſtündigem Marſche ſpät Mathilde Klotz. Schmied Johann Jacob Lux mit Wwe 
Maria Erasmus geb. Schlawjinski. a 


niederſetzte, um die Quittung zu ſchreiben, nahm fie deſſen 
Mütze, die derſelbe beſcheiden auf den Tiſch gelegt hatte 
und ſchlug ihn mit derſelben auf den Kopf, wodurch ſie 
ſich der Mißhandlung gegen den Beamten ſchuldig machte. 
Wegen dieſes Vorfalls befand ſie ſich heute auf der An⸗ 
klagebank, beſtritt jedoch den Inhalt der gegen fie erho⸗ 
benen Anklage. Nicht ſie, ſagte ſie, habe den Executor 
geſchlagen, ſondern dieſer habe fie gemißhandelt. Nach⸗ 
dem jedoch durch die Zeugenausſage feſt geſtellt worden, 
daß ſie mit der Mütze des Herrn Executors deſſen Kopf 
bearbeitet, wurde ſie zu einer Gefängnißſtrafe von vier 
Wochen verurtheilt. 


Affaire von Aspromonte. 


nur für die Dauer der Seſſion, nach ihrem Schluß 
könne die Regierung auch ohne Autoriſation der Kam⸗ 
mer gegen dieſelben vorgehen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. September. 

— Geſtern Nachmittags vollendete der Kgl. Lieutenant 
im 1. (Leib.) Huſaren⸗Ramt. Nr. 1 Fr. With. Bronfart 
von Schellendorf ſeine irdiſche Laufbahn. 

— Herr Muſikdirector Granzin hat noch einen 
Theil ſeines Eigenthums zurückerhalten, indem geſtern 
Abend in dem Briefkaſten an der Langgarter- und 
Schäferei⸗Ecke ein Päckchen mit einer Anzahl der ihm 
geſtohlenen Coupons gefunden worden iſt. 

— Am 1. October beginnt in der hieſigen Navigations- 
Schule und deren Vorbereitungs- Anſtalt ein neuer Curſus. 

Elbing. Zu dem am 18. d. ſtattgehabten Vieh ⸗ 
markt waren 121300 Stück Maſtvieh, ſowie 18— 1900 
Kühe, Bullen und Jährlinge geſtellt. Die höchſten 
Preiſe, welche gezahlt wurden, waren 105 Thlr. pro 
Stück für Maſtochſen. Gute Milchkütze ſowie gute 
Schſen fanden willige Käufer. Der Verkauf betrug 
etwa 4 von dem geſtellten Vieh. Importirtes Hollän⸗ 
diſches Vieh waren etwa 20 Stück. Der Pferde“ und 
Fohlen Markt am 19. brachte unter einer großen An- 
zahl von Pferden und Fohlen auch einige Exemplare 
edler Race, die jedoch wegen Mangel an Käufern keinen 
Abſatz fanden. Verkauft wurden größtentheils Fohlen 
zu recht guten Preiſen, ebenfo fand ‚ein recht lebhaftes 
Tauſch⸗ und Kauf⸗Geſchäft von Hengſten und Stuten ſtatt. 

Gumbinnen hat jetzt einen beſonderen Füllen⸗ 
markt etablirt, und zwar fand derſelbe am 11. und 
12. d. M. ſtatt. Es waren nahezu 1000 Stück Füllen 
auf den Markt gebracht, doch fehlte es an einer genit- 
genden Zahl von Käufern. 


Stadt: Theater. 


Geſtern wurde im Stadt⸗Theater Donizetti's 
„Lucrezia Borgia“ gegeben. Es iſt auch dieſe Oper ein 
Vortrefflicher Prüfſtein für die Sänger. Zudem hat ein 
. Theil des Publikums ſeit einer Reihe von Jahren 
ie hervorragendſten Geſangeskräfte in den Hauptrollen 
kennen gelernt und findet ein Vergnügen daran, die 
Leiſtungen der gegenwärtigen Vertreter derſelben mit 
denen der früheren Lieblinge zu vergleichen, was unter 
allen Umſtänden den neu auftretenden Künſtlern einen 
durchſchlagenden Erfolg erſchwert. Es iſt dies ganz 
beſonders mit der Rolle der Lucrezia der Fall. Die 
Leiſtung der größten dramatiſchen Sängerin in derſelben 
ſteht noch mit Flammenzügen im Gedächtniß eines 
großen Theils des geſangliebenden Publikums geſchrieben. 
— Denn noch ſind nicht zu viele Jahre verfloſſen, ſeit. 
dem die unvergleichliche Schröder Devrient in der 
Rolle der Lucrezia ihr gewaltiges Genie am glänzendſten 
leuchten ließ und eine neue Aera des dramatiſchen Ge⸗ 
ſanges in's Leben rief. Wer ſie in dieſer Rolle geſehen, 
der wird gewiß äußerſt ſchwer durch die Leiſtung einer 
andern Sängerin in derſelben befriedigt werden, Wenn 
nun trotzdem die neu engagirte Sängerin Frl. Hülgerth 

ern einen bedeutenden Erfolg als Lucrezia errang; 
Bit das zweifelsohne ber beite Beweis für die Tüchtig⸗ 
leit der Künſtlerin. Es verdient aber nicht nur ihre 
ſchöne Stimme und die vorzügliche Bildung derſelben, 
ſondern auch ihr Spiel Anerkennung, und in dieſem 
insbeſondere iſt es die Mimik, welche ſchon einen recht 
bedeutenden Grad der Fertigkeit, erreicht hat. Fräulein 
S hat namentlich das Auge, dieſen reinſten 

piegel der Seele, in der Gewalt und veritebt es, durch 
daſſelde den innern Vorgängen des Gefühlslebens ent. 
ſprechen den Ausdruck zu verleihen. In der Rolle des Gennaro 
beſtärkte Hr. Louis Fiſcher die außerordentlich gute 
Meinung, welche das Publikum bei ſeinem erſten Auftreten 


in der Nacht in der Hütte an. Der Mond ſchien ſchwach 


Das tiefe Schweigen, das im Zuge herrſchte, wurde nur g N R 

ab Ar vom N 8 en unter- Fe Tr Ludw. Lucignani, 

brochen. In der Hütte angekommen ließen wir Waſſer 95 

e um A Wunden des Generals zu waſchen.] Alf ea Getauft: Kaufmann Klebba Sohn 

Auch etwas Suppe aus Ziegenfleifch konnten wir ihm pen Theodor A ungießermſtr. Juhanowig Sohn Wil. 

verſchaffen. Es war bereits Mitternacht. 5 heodor Albert. Händler Haſelan Tochter Lude⸗ 
Am folgenden Morgen ftellten wir eine etwas be» Ten: Schiffemi N ; 

quöntere Bahre her. Um 6 uhr Morgens brachen wir] aufr Wihelmine Funt A 3 — 

h > ? g } . J 
nach Scilla auf. Der Weg war wie der geſtrige, wir mit Jofr. Magdalene Kriemas. 5 


paffirten einen Abhang nach dem andern. Bei den Rui⸗ "mi N 
nen Sant Angelo ruhten wir eine halbe Stunde, dle 1 7 um Maria Doroff geb. Patſchkowski, 


Aerzte erneuerten hier den Verband des Generals, auch 8 > 
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der General müſſe nach dem niedrigen Theil des Ortes 
am Ufer des Meeres gebracht werden. Oberſt Pallavi⸗ Aufgeboten: Schmiedegef. Martin Steguhn mit 
Maria Casper. 


eino, der bereits am 29. Abends in Scilla eingetroffen 

war, kam uns entgegen. Wir erfuhren, daß die Regle(—ͤĩ:ñꝗꝛüũꝙ7⸗4ͥ. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 

A| Barometer: Ei 


Brutalität der von der Regierung befohlenen Anord« | 5 
nungen erſt recht in helles Licht treten. Man willigte 
nicht darin, daß der General ſich auf einem engliſchen 
Schiffe einſchiffte. Man willigte nicht darin, daß er von 
Offizieren begleitet werde, die geſtern auf die Namens⸗ 
liſte als feine Begleiter geſetzt waren. Als der General 
dies erfuhr, äußerte er keine Ueberraſchung; er ſagte le⸗ 
diglich mit ſanftem Tone zu den Offizieren: „Sie haben. 
mich getäuſcht!“ Die Regierung hatte angeordnet: daß 
General Garibaldi ſich an Bord der RN: 
„Duca di Genova“ mit feinem Sohne einſchiffen ſollte, 
daß er nur von 10 feiner Offiziere begleitet werde. 
„Man verlangte einige Ordonnanzen. Der Gene⸗ 
ral wollte ſich nicht in dem für ihn bereiteten Hauſe 
ausruhen; er zog es vor, ſich ſofort einzuſchiffen. Der 
Dampfer war ſeefertig. Man gab Befehl, Barken kom⸗ 
men zu laſſen; wir erwarteten ſie und legten inzwiſchen 
die Bahre, auf der der General ſich befand, auf eine 
ans Ufer gezogene Barke nieder. Wir ſtanden einge 
ſchloſſen vom Meere und den Berſaglieri's. Nach 20 Mi« 
nuten trafen 2 Barken ein; die Matroſen ſämmtlich 
bewaffnet, wie in Gezenwart des Feindes. Wir ſchifften 
uns ein und begaben uns an das uns beſtimmte Schiff. 
Unterwegs müſſen wir das „Stella d'Italia“ paſſiren, 
auf deſſen Deck in voller Uniform General Cialdini, 
Admiral Aldini und andere höhere Offiziere ſtehen. Nie. 
mand grüßt. Wir fahren vorüber, ebenfalls ohne zu 
grüßen. Die Barke, auf der ſich General Garibaldi be⸗ 
findet, läßt man rubig paſſiren: Die zweite Barke wird 
vom Gontre-Adiniral Albini angehalten. Die Herren 
glaubten wahrſcheinlich, daß wir zwei Ordonnanzen zu viel 
bei uns hätten, 15 3 1 * r 1 
erſchienen, ſchloß ihnen Frau Feyerabend die Thür vor in einer dritten Barke um uns in ſehr barſchem Tone 
er Nase RS Nun mußte Naß um in's Zimmer zu zu erklären, daß dieſelben ausſteigen müßten. Wir er» 
kommen, eine Fenſterſcheibe berausnetzmen. Nachdem widerten, daß dieſer barſche Ton nicht angemeſſen ſei, 
die beiden Erecutoren mit Mühe und Noth in's Zimmer | daß wir, die wir in der Barke wären mit Recht darin 
gelangt waren, fand Krauſe in einem Schranke zwei filberne ſäßen, weil man uns dieſelbe angewieſen habe. Admi⸗ 
Eßlöffel, die er nahm. Jetzt legte die Frau Feyerabend ral Albini erklärte, er müſſe die Befehle des Gen. Cial⸗ 
einen blanken Thaler auf den Tiſch und ſagte, daß dini ausführen, und die beiden Ordonnanzen mußten 
ſie in wenigen Minuten die fehlenden 18 Sgr. herbei» in eine vierte Barke ſteigen, um wieder ans Land zu⸗ 
ſchaffen wollie. Der Beamte aber wollte ihr Anerbieten rückzerudert zu werden. 
nicht annehmen, ſondern beſtand darauf, die ſilbernen „Bei der Fregatte angekommen, ward die Barke, in 
Löffel zu haben. Nun drang die Frau mit einer großen der ſich der General befand, in, die Höhe gewunden, wo⸗ 
Vehemenz auf den Executor ein, um ihm die Löffel zu | bei der General, auf dem Reckſeil ſitzend ſich an einem 
entreißen. Dadurch machte ſie ſich der Widerſetzlichkeit Taue haltend, das Haupt hoch erhoben, felbft die nöthi⸗ 
en den Beamten ſchuldig. Indeſſen blieb fie Siegerin, | nen Befehle ertheilte, das traurige Manöver zu leiten. 
entwand demſelben die Löffel und bezahlte dann die ganze] Die Matroſen blickten mit Staunen auf ihn, wie von 
Forderung. Als nunmehr der Executor Herr Krauſe ſich! Bewunderung hingeriſſen. Einen Augenblick fpäter be⸗ 


rung überaus ſtrenge Inſtructionen ertheilt habe. Die 
Worte, die der Overſt geſtern geäußert hatte, ließen die 
=| Höhe in im Freien 
G O Por-⸗Linien. u. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


19 4| 341,42 + 12,6 [NO. mäßig, hell und ſchön. 
200 8| 339,41 10,2 [Weſtl. ſtill, Schmutregen. 
12 338,81 13,1 WNW. flau, bewölkt. 


ſeine Aufgabe in entſprechender Weiſe zu löſen. Ju 
wie weit ſein Vollbringen hinter dem Wollen zurück⸗ 


Enſemble der ganzen Vorſtellung war ein ſehr gutes 
und gereichte ebenſo dem Herrn Regiſſeur wie dem Herrn 


Kapellmeiſter zur Ehre. 


Gerihtözeitung 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Beamtenbeleidigung.! Der Executor des 
ieſigen Kreis- und Stadt-Gerichts Krauſe hatte den 
uftrag, von dem Zimmergeſellen Feyerabend an 
Gerichtskoſten 1 Thlr. 18 Sgr. einzuziehen. Da er ſchon 
früher von der Frau Feyerabend übel bewillkommnet 
war; fo nahm er ſich dies Mal, behufs der Ausführung 
feines Auftrags, den Hilfs. Executor Rathke mit. Als 
nun die beiden Beamten in der Wohnung Feyerabends 


120pfd. 56 Sgr. 
125pfd. 58 Sgr. do. 
Erbſen weiße Koch⸗ 54— 57 Sgr. 
do. Futter- 50 53 Sgr. 
Gerſte 103pfd. kleine gelbe 38 Sgr. 
107 — 1 12pfd. kleine 43—46 Sat. 
107117 pfd. große 43—51 Sgr. 
Spiritus 173 Thl. 


Angekommene Fremde. 

Im Engliigen Hauſe: 
Oberſt v. Brön n. Gem. a. Bromberg. Pr. » Lieut. 
u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Rittergutsbeſ. 
Steffens a. Mittel Golmkau u. Albrecht a. Succemin. 
Gutsbeſ. Steffens n. Gem. a. Johannesthal und Buch⸗ 
holz n. Fam. a. Gluckau. Fabrikant Frieſe a. Berlin. 
Kreis ⸗Secretair Mallon a. Schwetz. Cadett auf Sr. 
Majeſtät Schiff Gazelle Herbig. Kaufl. Czamanski, 

Löwenſtam und Lautenberg a. Wloclaweck. 

Hotel de Berlin: N 

Rittergutsbeſ. Krappe n. Gem. a. Schilde. Kaufm. 
Balzer a. Stettin. Frau Kaufm. Löſch n. Fräul. Nichte 


a. Danzig. 
) Walter's Hotel: 


Fabrikbeſ. Geßner a. Inſterburg. Apotheker Pettde 
a. Skurcz. Statiſtiker Simſon a. Breslau. Kaufleute 


Comte a. Magdeburg, Riedmer a. Delitzſch und Braun 
N nr 5 


a. Grande 
Schmelzer's Hotel: 
Gutsbeſ. Brauns a. Kammerau u. Heudenreich aus 
Gelſten. Agent Langenfeldt a. Königsberg. Kreisrichter 
Hampft a. Schöneck. Kaufl. Braune a. Münſter, Stem⸗ 
berg, Hahne, Zerbſt, Fürſtner u. Bühring a. Berlin. 
f Hotel d' Oliva: 

Profeſſor Hühnefeld n. Fam. a. Greifswald. Frau 
Rentier Müller n. Fräul. Tochter a. Bütow. Gutsbeſ. 
Freimund a. Neumünſterberg. Kaufm. Jacobi aus 
Frankfurt a. M. ’ 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonutag, den 21. Sept. (1. Abonnement No. 4.) 
Die Hochzeit des Figaro. Komiſche Oper in 
4 Acten von Mozart. 

Weg den 22. Sept. (1. Abonnement No. 5.) 
Die Schule des Lebens. Schauſpiel in 5 Acten 
von Raupach. 


Im Verlage von J. Guttentag in Berlin iſt 
ſo eben erſchienen und in unterzeichneter Buchhandlung 


zu haben: hi 4 
RNechts⸗Grundſätze 
der meueſten Eutſcheidungen : 
des Königlichen Ober : Tribunals. 
Geordnet nach dem Syſtem der Geſetzbücher 
und herausgegeben von 
Theodor Striethorst, 
Kammergerichts⸗Rath. 
Dritter Band, 3 Thlr. 6 Sgr. 


Leon Saumier. 
n Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Daß dem Herrn 
Theodor Ripke in Langefuhr b. Danzig 
dine Agentur der 
Allgemeinen Renten-, Capital- und Lebens- 


Versicherungsbank Teutonia in Leipzig 
Übertragen worden iſt, bringe ich hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß. 
Danzig, den 15. September 1862, 
Die General: Agentur 
der Allgemeinen Renten ⸗, Capital» und Lebens⸗ 
IT Berfihenmgssant Wemtonia 
F. W. Liebert, Vorſt. Graben 49, a. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung 
empfiehlt ſich der Unter zeichnete hiermit zur Vermitte⸗ 
lung aller bei der Tentonia zuläſſigen Ver⸗ 
ſichevungen mit dem Bemerken, daß. Statuten und 
Proſpeete in deſſen Geſchäftslokale in Empfang ge⸗ 
nommen werden können und ſelbiger auch zur Er⸗ 
theilung jeder weiteren Auskunft über gedachte Anſtalt 
mit Vergnügen bereit iſt. 

Langefuhr bei Danzig, 15. Septbr. 1862, 

Theodor Ripke. 


Asphaltirte 


Fenerſichere Dachpappen, 
Fabrikat des Herrn A. Sembritzki in 
Damerau, werden aus der bei uns errichteten 
Niederlage, nur in einer Qualität, die aber ganz 
vorzüglich iſt, zum Fabrikpreiſe geliefert; der Preis 
iſt bei Entnahme in Tafeln, wie in ganzen Bahnen, 

ein gleicher. 

uf Wunſch laſſen wir auch das Eindecken durch 
einen Fachmann unter unſerer Garantie beſorgen. 

f Moss ꝙ Siewert, 

Comtoir: Hundegaſſe No. 128. 


Woderne Filz- und Tuchhüte empf. 
M vorzüg ich für Damen, en: 
und Knaben zur bevorſtehenden Saifon 
in großer Auswahl die Strohhutfabrik 


von August Hohmann. Heilige 


Einladung 


Begründung eines Allgemeinen Begräbniss - Kassen-Vereins 
3 zum Anſchluß an die IR 
Allgemeine Renten-, bapital- und Lebens - Versicherungs - Bank 
5 Teutonia in Leipzig 
Die Beträ Tarifen di 5 5 
Begräbnifger ; b a 2 dieſer Anſtalt erhoben; fie betragen für jede 10 Thal 
5 5 Pf. jährlich. 


20 Jahre 5 She 7 Pf. jähele 40 Jahre 9 Sgr. 
9 


25 " 6 [22 L " [73 1 1 7 [77 „ 
30 7 7 [73 5 [73 [77 50 [22 14 „% . 7 
35 [23 8 173 6 [73 [77 55 7 16 7 9 


Specielle ärztliche Zeugniſſe werden nicht erfordert. Koſten find nicht zu tragen und die Auszahlung 
der verſicherten Summen etfolgt in allen Fällen ohne jede Verkümmerung. 
10 Thlr. iſt die niedrigſte Verſicherungs-Summe und werden größere von 30, 50, 100 Thlr. und 
mehr angenommen, wenn ſich nur jedesmal mindeſtens 10 Perſonen mit gleicher Verſicherungs⸗Summe melden. 
Anmeldungen von Perſonen jedes Alters vom 5. bis zum 65. Lebensjahre, welche binnen 14 Tagen 
und ſpäteſtens bis zum 6. October erbeten werden, nehmen die unterzeichneten Agenten entgegen, auch 
ertheilen dieſelben bereitwilligſt jede gewünſchte Auskunft in dieſer Angelegenheit. 
Danzig, den 12. September 1862. 
C. L. Hampe, Ketterhageſche Gaſſe 7., 
Rudolph Hasse, Breite Gaſſe 17., 
Jacobi, Königl. Oberförſter a. D., Heil. Geiſt⸗Gaſſe 49., 
Albert Reimer in Elbing, Waſſer⸗Straße 24., 
Fr. Rohler in Pelplin, 
und 


Theodor Ripke in Langefuhr 61 
der General-Agent der Teutonia 
E. W. Liebert, Verf. Graben 49. a. 


* 


Seit dem 1. April erscheint in Posen täglich: 


Die Ostdeutsche Zeitung 


unter Redaktion des Dr. jur. Rudolph Gottschall. 


BR Aus dem Bedürfniss nach einem Organ des entschiedenen Liberalismus in der 
24 Provinz Posen hervorgegangen, hat sie während der drei Monate ihres Bestehens, unabhängig und 
selbstständig, ihrem Programm getren, den Fortschritt auf allen Gebieten mit Energie und Entsehieden- 
heit vertreten und fern von aller Leidenschaft und Gehässigkeit, den rein sittlichen und für die 
Provinz einzig richtigen Standpunkt der Gleichberechtigung beider Nationen festgehalten. 
Ihre. vorzüglichen Correspondenzen aus Berlin, von anerkannt politischen Capneifäten verfasst eine 
ebenso schlagende als lichtvolle Charakteristik der jeweiligen Situation bringen, ihre direkten Mit- 
theilungen aus Russland und Polen, die durchaus objektiv gehalten nicht bloss nackte Daten wieder- 
geben, sondern den interessanten Entwickelungsprozess der Nachbarländer in Kultur und Politik ver- 
folgen, endlich und besonders die anerkannt redaktionelle Fähigkeit des in den weitesten Kreisen? 
bekannten Redakteur Du. Rudoiph Gottschall haben der Zeitung auch über die engen 
* 


en der Provioz hinnus Leser und Freunde erworben. De Zeitung bringt die Börsen- 
Mm Berichte aus Berlin und Stettin in Originat-Depeschen Ku 


an demselben 

Tage. Wichtige politische Neuigkeiten bringt sie in Extrabtättern S8 
in der Stadt und Provinz Posen die „Ostdeutsche Zeitung“ bereits entschieden das über- 
wiegend gelesenste MBiatt und finden somit Inserate durch dieselbe die 
weiteste Verbreitung. 
Der vierteljährliche Abonnementspreis ist für ausserhalb 1 Thlr. 24# Sgr. — Inserate werden 

die fünſgespaltene Petitzeile mit 14 Sgr. berechnet. Bei öfteren Wiederholungen derselben wird ein 
angemessener Rabatt bewilligt. 

8 Posen, im Juni 1862. 


H 


Berliner Montags: Zeitung 


ift die einzige Berliner Zeitung, welche Montags, außer den am Sonntag eintreffenden Telegr, 
Depeſchen und den neueſten politiſchen Nachrichten vom Auslande, die neueſten Mit. 
theilungen aus den Kreiſen des Hofes und der Regierung, aus den Kammern und dem 
öffentlichen Leben und Treiben der preußiſchen Reſidenz, ſo wie Berichte über das Theater 
u. ſ. w. in piquanter Faſſung bringt. 
Für Novellen, Bilder aus der Zeit x. 
gewonnen worden. 5 
Der berühmte witzig ⸗ſatyriſche Zeitſpiegel 
„Die Wahrheit,“ redigirt von Dr. Münchhauſen, 
erſcheint unausgeſetzt als Feuilleton. 0 5 
Der Preis für ganz Preußen ift 25 Sgr. vierteljährlich. 
Ker Man pränumerirt bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten und erbält die Zeitung Montag 


früh, zur Zeit ihres Erſcheinens in Berlin. f 
Royer & Frauenſtein in Berlin. 


Ein eleganter Flügel 
} engliſcher Mechanik, (7 Okt. neu, 
Ein eleganter Fligel 


ſind neuerdings wieder bewährte Schriftſteller 


Ein Familie aus den höheren Ständen, wünſcht 
einen Knaben zur Geſellſchaft ihres eigenen 


Leif 52 Repei, 9 8 A 2 —— Knaben billig in Penſion zu nehmen. 

\ 5 orjährige Hüte werden 4 : ind do Patent - Mechanik, (6%, Okt) ſaſt neu, 
moderniſirt. f | Näheres in der Expedition dieſes Blattes. biuiz zu verkaufen Hunbegaſſe 104 bel G. Wiebe. 
Berliner Börſe vom 19. September 1862. 
er Ef. Br. Gd. 3f. Br. ld. . Br. d 
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